
F l o r a . 

R e g e n s b u r g , am 14. J a n u a r 1842. 

I . O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

Gedächtnissrede auf A. P. DeCandolle, ge­
halten in der ausserordcntl. öffenll. Sitzung der 
k. b. botan. Gesellschaft am 2S. November 1S41 
von dem Präses, Hofrath D r . v. M a r t i n s . 

(Fortsetzung.) 

E i n Ergebniss seiner akademischen W i r k s a m ­
keit i n Montpel l ier für das wissenschaftliche P u b l i ­
k u m w a r die Theor i e e'lementaire de Botanique, 
deren erste Ausgabe 1813 , die zweite 1816 er­
schien. Dieses B u c h setzte eine Menge gesunder 
u n d neuer Ideen über die F o r m - u n d Lebensge­
schichte der Pflanzen i n Umlauf. S e i n Talent der 
General isation bricht überall dar in h e r v o r ; manch­
mal führt es ihn selbst au f A b w e g e , die aber, w i e 
jeder I r r thum des wahren Forschers , am E n d e w i e ­
der z u einer höheren Eins i cht hinleiten. Z w e i L e h ­
ren , welche hier zum erstenmale i n wissenschaft­
l ichem Zusammenhange vorgetragen w u r d e n , die 
von den Verschmelzungen und Verwachsungen (Sou-
dures) u n d die von den regelmässigen Verkümmerun­
gen (Avortemens) haben unter gewissen Ges ichts -

Flora 1842. 2. ß 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0021-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0021-3


18 a r w . 
H M B ^Tik , , • 

punkten kanonisches Ansehen erhalten. W a s man 
i m Allgemeinsten von den theoretischen Ans i chten 
D e C a n d o l l e ' s sagen k a n n , i s t , dass sie vielfach 
denen L i n n d ' s entgegentreten, u n d oft jene mit 
Recht verdrängen, indem sie aus unbefangneren, 
mehr, als es be i L i n n e " der F a l l w a r , blos auf die 
Betrachtung des P f l a n z e I l l e b e n s gegründeten 
Prämissen hervorgehen. I ch verwei le aber nicht 
bei der Erörterung dieser Verschiedenhei ten : sie 
mnsste t ief i n die Darste l lung der Denkweise jener 
beiden Natur forscher eingehen, um jedem von B e i ­
den sein Recht angedeihen zu lassen. 

D e C a n d o l l e steht im G a n z e n den Ansichten 
G ö t h e ' s näher; es ist inzwischen nicht anzuneh­
men , dass er in der E n t w i c k l u n g seiner eigenen 
Ideen wesentl ich von denen unseres grossen D i c h ­
ters afficirt worden sey. K a n n t e man ja selbst i n 
Deutschland lange n i c h t , was G u t h e i n seiner 
Metamorphosenlehre anstrebte. A l s aber D e C a n ­
d o l l e von Deutschland her den mächtigen Anstoss 
kennen l e rn te , welchen jene Ans i chten auf unsere 
Geis ter ausübten, Hess er sich G ö t h e ' s B u c h über­
setzen und studirte es ei fr ig . In seinem später er­
schienenen grösseren W e r k e (Organographie vegdtale 
1827, u n d Physio logie vege'tale, 1832, ins Deutsche 
übersetzt und mit schätzbaren A n m e r k u n g e n be­
reichert von M e i s n e r und R ü p e r ) mögen sich 
eher Anklänge an G ö t h e' s Theor ie und in dessen 
Sinne gehaltene Ausführungen finden. E s ist aber 
nicht möglich, an W a h r h e i t e n , die s ich mit Energie 
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unter den Denkern v e r b r e i t e n , jedem E i n z e l n e n 
sein ursprüngliches Bes i tzthum nachzuweisen. S i e 
springen nicht aus E i n e m Haupte h e r v o r ; sie gehören 
der Z e i t , die sie i n V i e l e n hegt , u n d aus V i e l e n , 
unter verschiedenen Formen zum Durchbruche br ingt . 
N i ch t s erscheint in dieser Bez iehung kläglicher, als 
das Hechten um die Priorität eines theoretischen 
Gedankens. D ie Natur forscher bescheiden s ich gerne, 
ihre Ideen aus dem Gegenstande ihrer Fors chung , 
nicht aus s ich selbst , z u g e w i n n e n ; sie verkündi­
gen sie um so zuvers i ch t l i cher , je mehr sie i n i h ­
nen nur W o r t e der N a t u r v e r e h r e n , welche z u 
h ö r e n sie gewürdiget worden . 

D e r F a l l N a p o l e o n ' s gab unserem Freunde 
seine bürgerliche Unabhängigkeit zurück. Schon 
im J a h r e 1814 kam er nach G e n f , um seine F r e u n d e 
z u besuchen. D e r A n b l i c k des Glückes , dem der 
Freistaat i n seiner Sonderung von F r a n k r e i c h ent­
gegenging, die Er innerungen der K i n d h e i t , der pa ­
triotische Puls seines H e r z e n s : alles dieses zog i h n 
wieder z u r Heiinath h in . D i e politischen U n r u h e n 
im südlichen F r a n k r e i c h waren nicht geeignet, den 
dortigen Aufenthalt angenehm z u machen. W ä h ­
rend der hundert Tage zum Rector der Universität 
Montpel l ier ernannt, hatte er mit zahlreichen S c h w i e ­
r igkeiten z u kämpfen, besonders da die W i e d e r ­
kehr der Bourbons eine blutige Reaction gegen 
Jene herbeiführte, welche unter dem K a i s e r ge­
dient hat ten , und gegen protestantische Fami l i en . 
Obgleich ke in M a n n der P a r t h e i e n , w a r D e C a n -

B 2 
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d o 11 e doch bedroht unter jenen beiden Rücksichten. 
Seine Vaterstadt bot i h m , fre i l i ch unter minder glän­
zenden Bedingungen, als er sie in Montpel l ier verlas­
sen so l l te , die Reize des Vater landes , die Befr ie ­
d i g u n g , für seine ursprünglichen Mitbürger zu w i r ­
ken , die Ruhe von politischen Bewegungen, zwischen 
allen Genüssen einer Gese l l igke i t , w ie sie nur Genf, 
auf der Heerstrasse der W e l t gelegen, vereiniget. 

D e r Staatsrath von G e n f schuf für ihn eine 
Professur der Naturgeschichte , und so trat er denn 
am 8. November 1S16 in den Dienst seines V a t e r ­
landes zurück. Das französische Gouvernement 
wollte ihn nicht entlassen; seine Schüler in Mont­
pel l ier boten A l l e s auf , den geliebten L e h r e r z u 
hal ten : doch vergebens. In G e n f hatte er auch 
Vorträge über Zoologie z u halten. Selbst auf die­
sem Felde bewies er seine glückliche Lehrgabe. 
A l l e seine Vorlesungen w u r d e n mit Enthusiasmus 
von einem /ahre ichen P u b l i k u m benützt. 

A u f D e C a n d o l l e ' s A n t r a g w a r d ein bota­
nischer G a r t e n gegründet, dem er bis an seinen 
T o d vorstand. M e h r als fünfhundert Unterze ichner 
bildeten nach und nach einen F o n d von 89,000 
G u l d e n , bestimmt die An lage dieses Gartens z u 
erleichtern. 

Dieser B e w e i s von der Thei lnahme seiner M i t ­
bürger an d e m , was D e C a n d o l l e im Interesse 
der Wissensehaft und der Stadt z u schaffen em­
p f a h l , ist nicht der einzige. Zufällig w a r d ihm 
einmal auf kurze Ze i t eine kostbare Sammlung von 
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Abbi ldungen mexikanischer Pflanzen anvertraut, 
die von den spanischen Botan ikern S e s s d M o p i i i o 
und C e r v a n t e s i n Mexiko w a r gebildet worden. 
A u f seine Aufforderung vereinigten s ich alle Künst­
ler und L i e b h a b e r der S t a d t , und i n acht Tagen 
rastloser A r b e i t w u r d e eine vollständige K o p i e 
jener Zeichnungen z u W e g e gebracht. M i t leuch­
tenden A u g e n erzählte m i r D e C a n d o l l e , dieser 
Beweis der A c h t u n g u n d N e i g u n g seiner Mitbürger 
sey eine der erfreulichsten Er fahrungen seines L e ­
bens gewesen. 

W e r aber von seinen Umgebungen hätte nicht 
einem Mami l l e gerne in wissenschaftlichen B e ­
strebungen beistehen mögen, der s i ch d u r c h 
solche A n m u t h der F o r m e n , durch so v ie l ge­
diegene Offenheit neben der feinsten Gewandthe i t 
des Umgangs auszeichnete. E r w a r ein schar-
fer Beobachter , ein feiner K e n n e r des menschli ­
chen Herzens. So w a r d es ihm leicht mit allen 
Klassen der Gesellschaft umzugehen und auf alle 
zum Bessten des Gemeinwohls e i n z u w i r k e n . H i e r ­
aus erklärt s i c h , dass er schon i m J a h r e 1816 i n 
den R a t h der Repräsentanten des Cantons gewählt, 
und nach A b l a u f der ersten Dienstzeit noch 2mal 
in den J a h r e n IS'29 u n d 1839 fast e inmii thig von 
Neuem durch die V o l k s w a h l bezeichnet w u r d e . 
So lange er also in seiner Vaterstadt gelebt hat, 
w a r er von dem Ver t rauen seiner Mitbürger auf 
einen Platz öffentlicher W i r k s a m k e i t berufen. Schar f ­
s ichtig durchschaute er das W e s e n der dortigen 
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bürgerlichen Zustände, F r e u n d der O r d n u n g und 
eines ruhigen Fortschr i t tes , regte er viele nützliche 
Einr i chtungen a n , und verwendete sich für die 
Ausführung anderer , die von gleichgesinnten P a ­
trioten vorgeschlagen worden waren . E r nahm 
wesentlichen A n t h c i l an der Gründung und ßcre i -
cherung des akademischen M u s e u m s , — dass der 
botanische G a r t e n seine Schöpfung gewesen, habe 
i ch bereits erwähnt. — A l s Präsident der Societe 
des A r t s suchte er jede Thätigkeit auf dem Felde 
der Künste u n d G e w e r b e unter seinen Mitbürgern 
z u beleben. E r hielt die A n c i f e r u n g der L a n d -
wir lhscha f t vorzüglich w i c h t i g i n einem kle inen 
F r e i s t a a t , der im ßezuge seiner Lebensbedürfnisse 
von der Nachbarschaft abhängt. D a r u m gründete 
er i n jener Gesellschaft eine besondere K l a s s e für 
L a n d w i r t s c h a f t , deren A'rbeiten er mit dem leb­
haftesten Interesse förderte. D i e L a n d w i r t h e von 
der W i c h t i g k e i t ihres Berufs z u d u r c h d r i n g e n , in 
ihnen den G e i s t der Nache i ferung , der Naturbeob­
achtung u n d besonnenes Nachdenken zu wecken , 
hielt er für eine seiner schönsten P f l i c h t e n , als 
B ü r g e r , wie als Gelehrter . 

Seine E inb i ldungskra f t w a r lebhaft und beweg­
l i ch , wenn auch nicht schöpferisch, sein Gefühl 
für Schönheit w a r re in u n d unbefangen: so musste 
er denn auch ein w a r m e r F r e u n d der schönen 
Künste s e y n , und that für deren Unterstützung im 
Canton , was er vermochte. D o c h g i n g er i n seiner 
L i e b e z u den Musenkünsten nicht zu weit . E r be-
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trachtete diese immer nur w i e M i t t e l z u r Verschö­
nerung des L e b e n s ; die E r r e i c h u n g von Z w e c k e n 
unmittelbarer Nützlichkeit dagegen : diess lag seinem 
praktischen Verstände, seinem republ ikanischen Bür­
gersinne näher. D a r u m hatte s i ch die K lasse der 
Industrie in der Societe" des A r t s seiner vorzüg­
lichen M i t w i r k u n g z u erfreuen. D e r fast 200 S e i ­
ten umfassende B e r i c h t , welchen D e C a n d o l l e 
im J a h r e 182S über die Genfer I n d u s t r i e - A u s s t e l ­
lung erstattete, ist ein schätzbares Document seiner 
vielseitigen Kenntnisse und seiner Hingebung au 
die Interessen der vaterländischen G e w e r b e . 

Die Gründung des Musde R a t h , die Verbes ­
serung der Schulen d u r c h Ausdehnung des Spe­
c ia l -Unterr i chts , die E r w e i t e r u n g der öffentlichen 
B i b l i o t h e k , die E i n r i c h t u n g von V o l k s s c h u l e n , die 
definitive Organisation einer Ansta l t für T a u b ­
stumme, seine Anträge z u r E r r i c h t u n g einer kle inen 
Post zum Dienste der R u r a l - G e m e i n d e n , ferner z u r 
Gründung eines bessern L e h r - und Prüfungs-Sy­
stems der untergeordneten ch irurg ischen u n d ärzt­
l ichen Indiv iduen s ind eben so viele Handlungen 
edler Bürgertreue, ba ld unmittelbar von i h m aus­
gegangen , ba ld von ihm auf das Kräftigste unter­
stützt. Insbesondere inuss hervorgehoben werden , 
dass er durch die Autorität seines Namens , durch 
seinen Rath u n d durch sein kräftiges Eingre i fen 
den gesegnetsten Einf luss auf alle T h e i l e des öf­
fentlichen Unterr ichts ausgeübt hat. 

S e i n unausgesetztes Streben w a r , die L u s t 
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an der Wissenschaft zn vermehren , die Kenntnisse 
i n weitere K r e i s e z u verbreiten. E r w a r beseelt 
von jenem ächten A r i s t o k r a t i s m u s , den w i r auch 
be i C u v i e r , einem F o u r c r o y und L a p l a c e 
f i n d e n : er wollte die Wissenschaft z u r Fürstin er­
beben , auf dass sie selbst sich z u r M a g d der M e n c h -
heit mache. In diesem Sinne w a r er auch ein 
grosser F r e u n d der OefFentlichkeit; er half sie 
i n seinem Vater lande einführen, er machte sie 
schätzen in einer Z e i t , da man sich i h r noch nicht 
befreundet hatte u n d d u r c h sie allerdings nicht 
selten Befürchtungen u n d Empfindl ichkeiten hervor­
gerufen worden waren . 

I n seiner Stel lung als M i t g l i e d des Conseil re -
presentatif lagen ihm nicht selten Ausarbeitungen 
von grösster administrat iver W i c h t i g k e i t ob. E r 
entledigte s ich solcher Aufträge mit eben so v ie l 
Gesch i ck l i chke i t als unabhängigem Fre imuth . M e h r 
als dre iss ig Gommissionen dieser A r t w u r d e n von 
i h m mit derselben Sorgfalt behandelt , als gälte es 
Gegenstände seiner Liebl ingswissenschaft . Se in 
F r e u n d , der erste Synd i cus R i g a u - d , welcher 
sein Gedächtniss bei Einführung der neugewählten 
Deput ir ten durch eine Rede ehrte , macht von sol ­
chen A r b e i t e n z w e i namhaft : eine über den G e ­
setzentwurf bezüglich eines Comite z u r Beischaffung 
der Nahrungsmit te l für die Stadt (Comite de sub-
sistances) vom J a h r e 1S20, und eine andere, 2 J a h r e 
später, über den Vorsch lag von Repressalien gegen 
F r a n k r e i c h i n Angelegenheiten der E i n - u n d A u s -
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f u h r , die die V e r w e r f u n g des Vorschlags bezweckte. 
H r . R i g a u d bemerkt hierüber: „Jener erstere 
B er i ch t w a r eine treffliche A r b e i t , welche die w i c h ­
tigsten Fragen der Nat ional - Oekonomie berührte. 
S ie t r u g dazu b e i , gesunde Ideen über die Frage 
der A p p r o v i a n t i r u n g abseitens der Reg ierung zu 
verbre i t en , i n einer Z e i t , da die E r i n n e r u n g an 
eine vor K u r z e m erlebte Hungersnoth mancherlei 
V o r u r t h e i l e , selbst bei aufgeklärten Männern be­
festigte. D e C a n d o l l e bemühte sich die L e h r e n 
der National -Oekonomie fasslich darzuste l len , eben 
s o , w i e er es für Pfl icht h ie l t , jede andere A r t 
von Kenntnissen i n populärem Gewände z u ver­
breiten. Schon im J a h r e 1S17 hatte er bei Ge le ­
genheit von Unruhen wegen Kartoffeltheuerung eine 
Schri f t z u r Aufklärung des Pub l ikums drucken 
lassen. In seinem Berichte über das Pro jekt , H a n -
delsretorsionen gegen F r a n k r e i c h eintreten zu las­
s e n , entwickelte er die Grundsätze der wahren 
Handelsfreiheit i n der ihm eigentümlichen lichten 
Darstellungsweise. — S e i n Einfluss in dem Con-

o 

sei l representatif w a r gross. E r gründete s ich au f 
die hohe M e i n u n g von seinem C h a r a k t e r , wie von 
seinen ausserordentlichen T a l e n t e n , und auf eine 
Beredsamke i t , welche nur innere Uebcrzeugungen 
i m Feuer augenbl ickl icher Inspiration aussprach. — 
A l s Bürger und M i t g l i e d des Ra'-hes verfolgte D e -
C a n d o l l e stets n u r E i n Z i e l : d a s , die Me inun­
gen i n Uebereinst immung zu b r i n g e n , die Bande 
der E in igke i t zwischen allen Genfern immer fester 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0029-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06935-0029-2


zu ziehen. E r bemühte s i c h , seinen zahlreichen 
F r e u n d e n , welche oft verschiedenen politischen 
Meinungen angehörten, begreiflich zu machen, dass 
i n jenem kleinen Freistaate extreme Meinungen 
keinen Platz finden dürfen, dass gegenseitige Opfer 
oft vom W o h l e des Vaterlandes gefordert werden . " 

Me ine H e r r e n ! Vie l le icht möchte es auf den 
ersten B l i c k ausserhalb der Grunzen unseres V e r ­
eines z u liegen sche inen, wenn i ch so genau in 
D e C a n d o l l e ' s W i r k s a m k e i t als Bürger und M a ­
gistrat eingehe. Doch finde jeh mich in mehrfacher 
Bez iehung dazu aufgefordert. E i n m a l nämlich lernen 
w i r h ierdurch die ganze Stärke eines Geistes kennen, 
der neben der fast an's Unbegrei f l iche gehenden 
Produktivität in seiner Wissenschaft noch so viel 
Spannkraf t für andere , fernab liegende Geschäfte 
erübrigen k a n n . D a n n aber mögen w i r von d ie ­
sem Umstände noch weitere Vergle ichungspunktc 
g e w i n n e n , die D e C a n d o l l e von doppelter Seite 
i n ein eigenthümliches L i c h t stellen. " Diese w a r m e 
Anhänglichkeit an das republ ikanische V a t e r l a n d , 
diese aufopfernde Hingebung an dasselbe ist ein 
Z u g i n D e C a n d o l l e ' s L e b e n , der ihn den W e i ­
sen und Gelehrten des klassischen Alterthums nä­
hert. W i e A r i s t o t e l e s neben seinen zahlreichen 
W e r k e n ' ü b e r P h y s i k , Naturgeschichte und Phi l o ­
sophie auch noch andere über Po l i t ik z u schreiben 
Zei t f a n d ; wie fast die Meisten der griechischen 
Phi losophen , über ihre anderweit igen Forschungen 
h i n a u s , auch noch praktische oder theoretische 
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Staatskünstler w a r e n , so finden w i r mich den Bür­
ger des kle inen schweizerischen Cantons ganz 
durchdrungen von Ideen und Empf indungen , d i e ^ 
ihm nur als Bürger dieses unscheinbaren Länd­
chens angehören, i h n , denselben M a n n , desseii 
Schr i f ten , in lateinischer oder französischer Sprache 
verfasst, am Ganges w ie am Miss i ss ipp i gelesen w e r ­
den. W i r können uns des Gedankens nicht er­
w e h r e n , dass eine so lebendige Hingebung an die 
Interessen der Gemeinde nur noch da von Seiten 
eines Gelehrten rea l i s i rbar u n d zu finden s e y , wo 
die antiken Verhältnisse republ ikanischer Staats­
form dem neuern G e i s t e , dem Geiste monarchischer 
Central isat ion , noch nicht gewichen s ind . Diese 
altklassische Ges innung D e C a n d o l 1 e's that s i ch 
selbst i n vielen andern grossen schweizer ischen G e ­
l ehr ten , in einem C o u r . G e s n e r , einem A l b . 
v. H a l l e r , einem B o n n e t , einem S a u s s u r c 
nicht i n gleichem Maasse hervor. D e n n so sehr 
sie auch alle aus innerer Ueberzeugung der Regie-
rungsform ihres Vater landes zugethan gewesen seyn 
mögen: ke iner von ihnen hatte doch ein so reges 
Bcdürfniss, an den i n n e r n Angelegenheiten der 
R e p u b l i k thätigen A n t h e i l z u nehmen. Jene w a r e n 
insgesammt mehr theoretische G e l e h r t e ; — i n D e ­
C a n d o l l e dagegen spiegelt sich der Geist unseres 
J a h r h u n d e r t s , der von der T h e o r i e , vom reinen 
W i s s e n h i n w e g , z u r Verkörperung nützlicher Ideen 
im Staate drängt. D e r Gedanke an die W ü r d e 
u n d Perfectibilität des M e n s c h e n , welchen die 
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französische Revolution so oft in den IVIund gcnom-
nien, n u r um ihn zu lästern, er durchleuchtete den 
hochherz igen , feurigen Genfer Bürger, einen Sohn 
der Revolut ion im edelsten Sinne des Wortes . 

Vergle ichen w i r aber gar L i n n e i n diesen 
Beziehungen mit D e C a n d o l l e , so erweitert sich 
das B i l d von Be ider Thätigkeit sehr z u Gunsten 
des L e t z t e r n . W i r sehen L i n n e i n U p s a l a , einer 
entlegenen kleinen Universitätsstadt des Nordens 
w i r k s a m auf dem K a t h e d e r , welchen eine Schaar 
wissbegier iger junger Männer fast aus allen G e ­
genden der l i r d e umgib t ; — oder w i r sehen ihn 
am Schre ibt ische eines engen Z i m m e r s , von w o 
aus der Dictator der Naturgeschichte seine W e r k e 
i n dem gedrungenen genialen L a t e i n , das seine 
ganze Persönlichkeit abspiegelt , durch die W e l t 
schickt . N u r dort lebt L i n n e ' , oder in der A u l a 
a cademica , wo er den Disputationen seiner Schü­
ler präsidirt, oder i n dem kleinen altfränkischen 
botan. G a r t e n , w o der Registratur des Pf lanzen­
reiches zwischen Buxus-Heckeu und regelmässigen 
Blumenbeeten in sti l ler Betrachtung lustwandelt. 
D e r nordische Natur forscher zieht s ich zurück von 
der W e l t ; er nimmt nicht einmal T h e i l an den 
Verwaltungsgeschäften des akademischen Senats, 
die ihm nur eine Last dünken. Seine Gesel l igkeit 
beschränkt sich auf wenige F r e u n d e , auf die sel­
tenen Besucher aus der Fremde. L i n n e schaut 
nicht auf das Getümmel der W e l t , ausser etwa 
um auszusprechen, nur in der concreten Naturfor -
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sc lmng könne es einem w o h l werden. E r ist k e i n 
Kosmopo l i t , ausser d a r i n , dass er die N a t u r al ler 
Zonen kennen l e rnt ; er empfiehlt schwedische A r z e -
n e i - und N u t / p f l a n z e n statt j e n e r , die das ferne 
Aus land etwa bieten möchte. S e i n Ge is t bürgert 
sich in jedem W i n k e l der E r d e e i n ; aber seine 
Persönlichkeit gehört nur Schweden. A l l e po l i t i ­
schen Bewegungen lässt er an s ich vorübergleiten, 
vertieft i n die Betrachtung der N a t u r : gefesselt an 
sein Tintenfässehen, woraus er in launenhaft apho­
rist ischer Genialität seine G e d a n k e n , seine A h n u n ­
gen höherer W e i s h e i t — diese fast immer i n den 
W o r t e n der S c h r i f t , mit salbungsreicher Emphase — 
durch die W e l t sprüht. 

W i e ganz anders D e C a n d o l l e . E r ist der 
M a n n des Käthes, der M a n n des Vo lkes . E r r e ­
giert nicht blos in der Republ ik der Gelehrten , 
sondern auch in dem Genfer Freistaat , K e i n e B e ­
wegung der politischen W e l t ist ihm fremd. E i n e 
jede weiss er mit dem Gange der Wissenschaft i n 
Bez iehung zu setzen. W e n n er seine Hörsäle öff­
net , so ist es nicht bloss eine lebendige Jugend , 
die aufmerksam z u seinen Füssen sitzt . E s ge­
hört zu den Uebungen der feinen W e l t , der höhe­
ren Gesel lschaft , D e C a n d o l l e ' s Vorträge z u h ö ­
r e n ; Männer und Frauen seiner Vaterstadt u n d aus 
der F r e m d e , zahlreiche E i n w a n d e r e r , die sich z w i ­
schen P a r i s und R o m , auf der Heerstrasse der eu­
ropäischen Re i sewe l t , durch G e n f bewegen , sie 
alle rühmen s i c h , seine anregenden Vorträge gehört 
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« u haben. Während der nordische Natur forscher 
einsam bei seiner Studir lampe l u c u b r i r t , empfängt 
der Sto lz der Genfer Gelehrtenwelt i m glänzenden 
S a l o n , umgeben von den Comforts einer halbeng­
l ischen, halbfranzösischen E i n r i c h t u n g , die Besuche 
von berühmten oder reichen F r e m d e n , von Mitbür­
g e r n , die die Bewegungen der W e l t p o l i t i k betrach­
ten , mit i h m die Interessen des Vaterlandes be-
rathen und der St imme eines erleuchteten W e l t ­
bürgers mit The i lnehmung an seinen weitgreifenden 
Planen lauschen. 

S o spiegeln s ich i n den Persönlichkeiten L i n -
n e ' s und D e C a n d o l l e ' s nicht blos die Ste l lun­
gen der Naturwissenschaft für ihre Z e i t , sondern 
auch die allgemeineren Züge des Zeitgeistes , wie 
er i n der Schule und i m L e b e n hervortritt . 

D o c h i c h muss , um das B i l d unseres hinge­
schiedenen Freundes z u vervollständigen, jetzt noch 
etwas genauer diejenigen l i terarischen W e r k e s ch i l ­
d e r n , welche er bald nach seiner Uebers iedlung 
nach G e n f , auf dem Höhepunkt männlicher J a h r e , 
begonnen, jene W e r k e , die uns vorzugsweise be­
rechtigen , i h n den L i n n e unserer Ze i t z u nennen ; 
i c h meine sein allgemeines Pf lanzensystem, eine 
U n t e r n e h m u n g , die seit vielen J a h r e n , namentl ich 
bei mehrfachen Besuchen der grossen Pf lanzen­
sammlungen in P a r i s und L o n d o n , und durch rast­
losen V e r k e h r mit allen namhaften Botan ikern der 
W e l t vorbereitet worden w a r , mit der er im J a h r e 
I S I S hervorgetreten und die er mit beispiellosem 
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Enthusiasmus bis an das Ende seiner T a g e fort­
geführt hat. Seit dem T o d e W i l l d e n o w ' s ( im 
J a h r e 1S10) u n d der Herausgabe des E n c h i r i d . 
botanicon von P e r s o o n i m J . 1807, hatte die 
botanische L i t e r a t u r ke in W e r k au fzuweisen , w e l ­
ches eine allgemeine Uebers icht al ler bekannten 
Gewächse , nach Gattungen u n d A r t e n , darböte. 
D i e neue Ausgabe des Systema Vegetab. von R ö ­
m e r u n d S c h n l t e s rückte, nach dem A b l e b e n 
des E r s t e m , n u r langsam vorwärts. D i e systema­
tische l ' f lauzenkunde befand s ich i n einem Zustande 
von Fluctuat ion. Während zahlreiche M o n o g r a ­
phien erschienen u n d das Mater ia le durch E n t ­
deckungen in allen Ländern der E r d e vervielfacht 
w u r d e , hatte man ke inen Le i t faden i n dem L a ­
byrinthe unzählbarer Gestalten. Z u gleicher Z e i t 
machte s ich das Bedürfniss immer fühlbarer, die 
Pflanzenarten nicht bloss i n dem todten Rahmen 
des L i n n c i s c h c n Sexualsystems zusammen z u fas­
sen , sondern unter die sogenannten natürlichen 
Pf ianzenfamil ien, in ein grosses wissenschaftliches 
Ganze z u vereinigen. W e n n man auch noch nicht 
vermochte, jene Haupttypen als eben so viele Hal t ­
punkte des durch die Pf lanzenwelt webenden u n d 
gestaltenden Geistes, in jedem einzelnen Fal le durch 
einen oder durch wenige treffende, exclusive (d . h. 
ihnen ausschliesslich zukommende) Charaktere z u 
bezeichnen, — wenn man für's erste bei Col lect iv-
C h a r a k t e r e n , d. h. bei der Auffassung einer ge­
wissen Summe von M e r k m a l e n stehen bleiben, — 
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wenn gleich man ferner sich gestehen musste, dass 
man die Hauptb i ldungsr i chtnngen , w ie sie s i ch i n 
den einzelnen Fami l i en dars te l l en , doch noch k e i ­
neswegs in ihrem organischen, d. h . a l l g e m e i ­
n e n Zusammenhange, — gleichsam i n i h r e r E n t -
w i c k e l u n g aus einander, — zn begreifen vermöge, 
w e n n man s i ch überhaupt nicht läugnen konnte, 
dass die natürliche Methode noch keine phi losophi­
sche Befr iedigung mit sich führe, da j a überhaupt 
die innere N a t u r w a h r h e i t mit k e i n e m Systeme 
vollkommen congruent s e y , — so musste man s ich 
doch bekennen, dass man z u einem Verständniss 
des Pf lanzenre i chs , als eines grossen G a n z e n , für's 
erste s icher l ich auf keinem andern W e g e gelangen 
könne, als auf dem W e g e einer durchaus concre-
ten F o r s c h u n g , an der H a n d der Ana log ie u n d 
Induction. W a s namentlich die deutschen N a t u r ­
forscher betrifft, so erkannten s i e , dass ein solches 
Verständniss durch keine Speculat ion , durch keine 
construirende Methode z u erlangen s e y , und dass 
sie sich günstige Resultate am ehesten versprechen 
dürften, wenn sie die durch J u s s i e u ' s Methode 
naturelle eröffnete Bahn verfolgten. A u c h in an­
dern Ländern , namentlich i n F r a n k r e i c h und E n g ­
land , später auch in I t a l i e n , hatte J u s s i e u ' s 
L e h r e bereits genugsam W u r z e l n geschlagen, u n d 
so w a r das Zeitalter auf die Ersche inung eines 
W e r k e s hingewiesen und vorbereitet , welches das 
„natürliche System"' von den G a 11 u n g e n , in de­
nen es sein Begvi inder dargestellt hatte, auf die 
A r t e n übertragen und in einer vollständigen de-
scr ipt iven Aufzählung derselben ausführen sollte. 

(Schluss folgt.) 
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